Braun, Helmut (Hg.): Czernowitz. Die Geschichte einer untergegangenen Kulturmetropole by Höhne, Steffen
Neue Literatur 485 
Die vorliegende Sammlung von Essays und Vorträgen aus den Jahren 2000 bis 
2004, die der Band zusammenbringt, ermöglicht erneut einen faszinierenden Blick 
auf scheinbar ferne Orte, die nicht mehr so fern sind und deren Besuch man sich 
nach der Lektüre allemal wünscht. 
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Braun, Helmut (Hg.): Czernowitz. Die Geschichte einer untergegangenen Kultur-
metropole. 
Ch. Links Verlag, Berlin 2005, 184 S., zahlr. Abb. 
Die Wiederentdeckung Habsburgs nach der Wende 1989/1990 hat längst auch das 
östlichste Kronland erreicht - die in der Folge des russisch-türkischen Krieges öster-
reichische Bukowina mit ihrer Hauptstadt Czernowitz. 1861 wird die Bukowina 
eigenständiges Kronland, der so genannte Bukowiner Ausgleich 1910 stellt alle 
ethnischen Gruppen gleich und schafft damit die zentrale Voraussetzung für jenes 
berühmte Klima intellektueller Toleranz, an welches Rose Ausländer erinnert: 
Hier gab es Schopenhauerianer, Nietzscheanbeter, Spinozisten, Kantianer, Marxisten, Freu-
dianer. Man schwärmte für Hölderlin, Rilke, Stefan George, Trakl, Else Lasker-Schüler, Tho-
mas Mann, Hesse, Gottfried Benn, Bertolt Brecht. Man verschlang die klassischen und moder-
nen Werke der fremdsprachigen, insbesondere der französischen, russischen, englischen und 
amerikanischen Literatur. Jeder Jünger war von der Mission seines Meisters durchdrungen. 
Man huldigte selbstlos und mit vehementer Begeisterung. (S. 16) 
Zwar existieren in der Stadt nationalantagonistische Positionen, diese führten je-
doch, so erinnert sich Gregor von Rezzori, nicht zu fundamentalen Konflikten: 
Da leben ein Dutzend der verschiedenartigsten Nationalitäten und ein gutes halbes Dutzend 
einander grimmig befehdender Glaubensbekenntnisse in der zynischen Eintracht gegenseitiger 
Abneigung und wechselseitigen Geschäftemachens beieinander. Nirgendwo sind die Fanatiker 
duldsamer, nirgendwo die Toleranten gefährlicher als bei uns in Tschernopol. (S. 29) 
Die kulturelle Blüte in Czernowitz findet, ungeachtet der Rumänisierungspolitik 
nach 1918, eine Fortsetzung, bis dann die totalitären Entartungen die kosmopoli-
tisch-polyglotte Kultur unwiderruflich zerstören. Bis 1944 wird in den unterschied-
lichen „Purifizierungsaktionen" beinahe die gesamte ehemalige Bevölkerung der Stadt 
getötet oder vertrieben. 
Czernowitz steht heute vor allem als Repräsentant für seine Autoren und Auto-
rinnen deutscher Zunge wie Paul Celan und Rose Ausländer, Alfred Morgul-
Sperber, Itzik Manger, Alfred Gong, Alfred Kittner, Gregor von Rezzori, Selma 
Meerbaum-Eisinger, deren Werke Erinnerungen an das untergegangene Tschernopol 
evozieren (S. 85-106). Die Herausbildung dieser Literatur fällt dabei mit der Krise 
der binnendeutschen Literatur nach dem Vormärz und vor dem Einsetzen des 
Realismus zusammen, ihr Höhepunkt unter rumänischer Herrschaft führt zu dem 
paradoxen Ergebnis einer modernen deutschsprachigen Dichtung an der äußersten 
Peripherie. 
Der vorliegende Bildband zu Czernowitz, der untergegangenen Kulturmetropole, 
umkreist Kultur, Literatur und Geschichte eines Ortes, der in der Folge von fünf 
Katastrophen längst zum Mythos geworden ist: Diese Katastrophen sind der Erste 
Weltkrieg, in dem Czernowitz mehrfach zwischen die Fronten gerät, der Untergang 
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Habsburgs und die darauf folgende Rumänisierung, die Besetzung durch die Sowjets 
im Juni 1940 als Folge des Hitler-Stalin-Paktes, die als „Russenjahr" ins Gedächtnis 
eingegangen ist, der Krieg gegen die Sowjetunion mit der erneuten Besetzung durch 
Rumänien und schließlich die sowjetische Rückeroberung der Stadt im März 1944. 
Ein nahezu restloser Untergang der Juden war die Folge, eine Zerstörung von 
Czernowitz im Innern, eine Zerstörung seines Geistes. 
Mit diesem Bildband wird ein Ort vorgestellt, in dem die Zeitungen in sechs 
Sprachen (Deutsch, Ukrainisch, Rumänisch, Polnisch, Jiddisch, Hebräisch) und 
drei Schriften (lateinisch, kyrillisch, hebräisch) erschienen, in dem die unterschied­
lichsten Konfessionen - griechisch-orientalisch (orthodox), griechisch-katholisch 
(uniert), römisch-katholisch, armenisch-katholisch, evangelisch, jüdisch - koexistier­
ten. Nach 1848, nachdem die ersten Zeitungen gegründet worden waren, entwickelte 
sich jenes intensive geistig-literarische Leben, welches denMythos Czernowitz konsti­
tuieren sollte. Bis 1940 entstanden über 200 deutschsprachige Periodika. Stärker als 
Prag, dessen Insellage kontrovers diskutiert wird, hat man es in Czernowitz tatsäch­
lich mit einem isolierten östlichen Vorposten deutschsprachiger Kultur zu tun, isoliert 
schon auf Grund der geografischen Entfernung von den führenden europäischen 
Kulturzentren. 
Jenseits von Dämonisierung der ethnisch-sozialen Mischung und Idealisierung 
der einstigen Multikulturalität drängt sich der Vergleich von Czernowitz und Prag 
geradezu auf. Nimmt man als Tertium comparationis das Kronland Böhmen (bzw. 
die ČSR), so zeigen sich im Bereich der Kultur gewisse Analogien: An beiden Orten 
gab es eine vom jüdischen Bürgertum getragene, herausragende deutschsprachige 
Literatur, es entwickelte sich eine spezifisch hochdeutsche Literatursprache ohne 
dialektale Varietäten. Auf der politischen Ebene allerdings zeigen sich markante 
Unterschiede: Erst seit 1782 wird in der Bukowina die Ansiedlung von deutschspra­
chigen Kolonisten gefördert, seit 1864 sind Deutsch, Rumänisch und Ukrainisch 
gleichberechtigte „landesübliche Sprachen" in Verwaltung und Justiz. 1875 erfolgt 
die Gründung der Universität als Verwirklichung eines gemeinsamen Anliegens von 
Abgeordneten aller Ethnien. Wo sich offenkundig in Böhmen nach 1848 die desin-
tegrativen Entwicklungen durchsetzen, da gelingt in der Bukowina ein sprachlich­
nationaler Ausgleich, auch wenn sich ab den 1890er Jahren eine allmähliche Auf­
teilung in nationale Vereine vollzieht. Die letzten supranationalen Organisationen 
findet man im linken Spektrum - bei den Sozialdemokraten und den Gewerk­
schaften. Unter rumänischer Herrschaft erfolgt dann eine brachiale Rumänisierung 
mit Übertragung des zentralistischen Regierungssystems (Präfekturen), der Ent­
fernung deutschsprachiger Straßenschilder sowie der Symbole österreichischer Herr­
schaft. Rumänisch wird zur alleinigen Amtssprache in Verwaltung und Justiz, 1927 
existieren keine ukrainischen Schulen mehr. Diese gezielte gesellschaftliche Margi-
nalisierung der Nichtrumänen wird im Zuge der Kampagne für die „Rückgewin­
nung" angeblicher Rumänen durchgeführt, die schon vor Jahrhunderten ihre Mutter­
sprache vergessen hätten. Konsequenzen hat dieser Prozess auch für deutsche Insti­
tutionen. So wird die weitgehend deutschsprachige Tradition der Universität abge­
schnitten, 1920 wird diese als rumänische Institution neu eröffnet, nachdem zuvor 
31 von 35 Professoren Czernowitz verlassen hatten. 
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Eine Politik ethnischer und sozialer Homogenisierung setzt sich letztlich auch 
in der Bukowina erfolgreich durch, unterstützt von parallelen Radikalisierungs­
prozessen bei Deutschen, Ukrainern und Juden. Mit der Aussiedlung der Deutschen 
in der Folge des Hitler-Stalin-Paktes und der sich daran anschließenden Vernichtung 
der Juden endet die deutschsprachige Tradition der Bukowina. 
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Franz Steiner, Stuttgart 2005, 385 S. (Forschungen zur Geschichte und Kultur des östlichen 
Mitteleuropa 22). 
Zum 70. Geburtstag des Slowakisten Ludwig Richter hat das Leipziger GWZO den 
Tagungsband eines internationalen Kolloquiums als Festschrift veröffentlicht - eine 
Gabe, die dem Jubilar in der Tat zur Freude und zum Stolz gereichen dürfte. Wird 
doch damit seine Disziplin, die an deutschen Universitäten neben der populäreren 
Bohemistik traditionell ein Mauerblümchen-Dasein fristet, mit einem Mal um einen 
umfangreichen, fundierten Sammelband und mannigfaltige interessante Ansatz­
punkte zu weiterer Forschung bereichert. 
Der Band ist in drei Abteilungen untergliedert, die mit den Schlagworten Eman­
zipation, Relation und Rezeption überschrieben sind. Diese konzentrieren sich auf 
„das Streben nach nationaler Unabhängigkeit", das „Verhältnis zu innerliterarischen 
und andersnationalen Kontexten" sowie „beziehungsgeschichtliche, imagologische 
und übersetzungstheoretische Überlegungen". Insgesamt wird so eine beachtliche 
Bandbreite von Forschungsansätzen zur slowakischen Kultur und Literatur abge­
deckt. 
Dass sich slowakisches Selbstverständnis und kulturelles Schaffen zumeist in 
Aneignung oder Abgrenzung zu demjenigen der Tschechen formieren bzw. formiert 
haben, wird gleich zu Beginn in Abteilung I (Emanzipation) deutlich. Der Leser 
erhält hier fundierte grundlegende Informationen über die Entwicklung von slowa­
kischer Identität, Politik und Literatur, die in enger Verflechtung mit der tschechi­
schen dargestellt wird. Die Beiträge von Rudolf Chmel (Zum nationalen Selbst­
verständnis der Slowaken im 20. Jahrhundert), Martina Winkler (Konzepte eines 
politischen Raumes: Die frühen Texte Milan Hodžas) und Manfred Jähnichen (Zum 
Entwicklungsrhythmus der tschechischen und slowakischen Literatur) sensibilisie­
ren den Leser für die „slowakische Frage" und schärfen seinen Blick für die Be­
sonderheiten des slowakischen Weges. 
Abteilung II (Relation) beleuchtet kulturelle Phänomene der slowakischen Kultur 
wie Literatur, Selbstverständnis bzw. Selbstdarstellung und Exil, indem sie deren 
innerliterarischen oder interkulturellen Bezug erhellt. So befassen sich beispielsweise 
Viliam Marčok (Jüdische Schriftsteller in der slowakischen Literatur) und Peter 
Petro (Zur Holocaust-Problematik in den Werken von Rudolf Vrba und Jozef 
Lánik) mit Judentum und Holocaust, während Jiří Holý (Milo Urbans Romane 
„Živý bič" und „Hmly na úsvite" im Kontext der tschechischen Literatur) und Doris 
Boden (Pulsation versus Chiasmus: Laco Novomeskýs Lyriksammlung „Romboid" 
